
Relig>® s e s  O rien tie ru n g sw issen

Jesus nahm keine Drogen...
Szenen aus dem Religionsunterricht in einer 9. Klasse Hauptschule zum 
Thema »Jesus Christus«. Wie wird aus dem Unterrichtsstoff ein religiös 
und lebenspraktisch herausforderndes Orientierungsangebot?

MANFRED RIEGGER

E
ine Hauptschullehrerin erzählte: »Schü­
lerinnen ließen in der Schule ein Foto 
von der letzten Party durch die Tischrei­
hen gehen. Abgebildet war eine Jugendliche, 

die mehr tot als lebend auf dem Boden lag. 
Andere Jugendliche hatten über ihr uriniert 
und sie liegen lassen. -  Die üblichen Alkohol­
exzesse am Wochenende!« Auch wenn diese 
Episode nicht verallgemeinert werden darf,

Abduktive Korrelation

Der Ansatz einer »abduktiven Korrela­
tion« (Hans-Georg Ziebertz) geht davon 
aus, dass Subjekte in ihrem existenziell­
fragenden Zugang auf die Wirklichkeit 
Gedankengänge entwickeln, die Bezüge 
zur christlichen Tradition aufweisen; wer­
den diese latenten Sinnstrukturen aufge­
deckt, können traditionelle Argumenta­
tionsstrategien und subjektbezogene Fra­
gehaltungen in einen produktiven Dialog 
gebracht werden.
Eine knapp zusammenfassende Erläute­
rung des Ansatzes bietet der Aufsatz von 
Stefan Heil /  Hans-Georg Ziebertz, Ab­
duktive Korrelation: der dritte Weg, in: 
KatBl 128 (2003), Heft 4,290-297.

so kann sie einerseits als Ausdruck von Gren­
zenlosigkeit und andererseits als Ruf nach 
Orientierung bietenden Grenzmarkierungen 
verstanden werden.

Interpretationsskizze

Wir kennen unseren Lebenssinn nicht von 
Anfang an, wir müssen vielmehr unser Leben 
und unsere Umwelt tastend und suchend er­
kunden, um Antworten und Orientierungen 
für unser Leben zu finden, und zwar ein­
schließlich seiner religiösen Dimension. Ra­
dikalisiert hat sich dieser Orientierungs­
bedarf aufgrund von Individualisierungs-, 
Pluralisierungs- und Enttraditionalisierungs- 
prozessen, sodass in der heutigen Gesell­
schaft kaum mehr ein ordnender und tragen­
der Sinn erlebt wird. Werden diese Tendenzen 
nicht lediglich als Defizite, sondern als He­
rausforderungen begriffen, so ergeben sich 
für den Religionsunterricht Fragestellungen 
mit neuer Qualität, die bezüglich des zentra­
len Themas Jesus Christus wie folgt aussehen 
können: Wie lässt sich die Beziehung zwi­
schen lebensweltlich verankerten Erfahrun­
gen Jugendlicher und der christlichen Glau­
bensüberlieferung zu Jesus Christus inszenie­
ren, wenn eine dauerhafte Brücke allein von 
der einen (Induktion) oder anderen Seite (De­
duktion) als nicht mehr möglich erachtet 
wird {Ziebertz u.a. 2.5 ff)? Da heutigen Ju­
gendlichen mit ontologischen Aussagen häu­
fig nicht mehr plausibel zu machen ist, dass
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im Menschen Jesus Gott zu unserem Heil be­
gegnet, ist danach zu suchen, wie die alten 
Traditionsmuster des geglaubten Christus 
neu zu sprechen beginnen und wirklich wirk­
same Orientierungsversuche Jugendlicher 
Raum greifen können (abduktive Korrela­
tion). Deshalb scheint mir die Eröffnung von 
Spielräumen hilfreich zu sein, welche pro­
duktive Gespräche ermöglichen (Riegger 
roiff). Weiter zugespitzt ist zu fragen, wie 
dies bei Hauptschülerinnen erfolgen kann, 
die als »schwächster« Sektor innerhalb des Bil­
dungssystems (als Stichworte seien nur ge­
nannt: bedrohteste Zukunftsperspektiven, 
Arbeitslosigkeit, häufig weniger ausgeprägte 
Sprachfähigkeit usw.) angesehen werden.

Szenen aus dem Religionsunterricht

Neunte Jahrgangsstufe, Hauptschule, Reli­
gionsunterricht. In der ersten Unterrichts­
stunde zum Themenbereich Jesus Christus 
soll eine Grundlage für die Orientierungssu­
che geschaffen werden.

Bild dir deine Meinung zu Jesus Christus!
Szene i :
Gerade hatten die Schülerinnen eine Samm­
lung von Meinungen Jugendlicher über Jesus 
Christus zunächst laut mit verteilten Rollen 
und dann nochmals still für sich gelesen. 
Einige Schülerinnen melden sich: »Was Jür­
gen sagt, kann ich gut verstehen. Ich kann 
mich noch an ein paar Geschichten aus der 
Grundschule erinnern.« »Ich denk schon, 
dass Jesus eine große Anziehungskraft hatte, 
sonst gäbe es nicht so viele Menschen, die an 
ihn glauben.«

These: Da einerseits zu erwarten ist, dass zu­
mindest bei einem Teil der Schülerinnen kaum 
differenzierte Meinungen zu Jesus Christus 
vorhanden sind und es andererseits für ein­
zelne Schülerinnen nicht einfach sein dürfte, 
ihre wirkliche Meinung in der Gruppe zu äu­
ßern (Gruppendruck/Religionsstunden-Ich), 
werden die Meinungen anderer Jugendlicher 
durch die Religionslehrperson eingebracht,

Welche Meinungen haben 
Jugendliche über Jesus Christus?

Äußerungen von 15- bis 17-jährigen Ju­
gendlichen zu folgenden Fragen:
♦  Welche Bedeutung hat Jesus Christus 
für dich persönlich?
♦  Was w äre für dich die wichtigste Bot­
schaft von Jesus Christus?

Jürgen: Für mich persönlich bedeutet Jesus 
nicht mehr so viel wie früher. Früher habe 
ich geglaubt, was ich von Jesus gehört ha­
be. Aber heute bin ich da kritischer gewor­
den.
Rita: Jesus ist für mich schon von Bedeu­
tung, auch wenn ich mich nicht immer 
christlich verhalte.
Thomas: Jesus bedeutet für mich nicht sehr 
viel. Ich weiß nicht genau, was ich von den 
Texten in der Bibel halten soll. Manche 
scheinen mir so unglaubwürdig. Doch es 
gibt auch sehr glaubwürdige, von denen 
ich überzeugt bin, dass sie wahr sind.
Tobias: Jesus kommt bei mir ehrlich gesagt 
nur noch in  den alten Kindergeschichten 
vor.
Anna: Jesus muss ein Mensch mit einer 
großen Anziehungskraft gewesen sein. 
Christina: M an kann Jesus um Hilfe bitten 
und ich glaube, das hat mir schon manch­
mal geholfen. Ich denk in der Schule in 
wichtigen Situationen an ihn.
Alexandra: Für mich ist Jesus jemand, dem 
m an alles erzählen kann. Er gibt zwar kei­
ne Antwort, aber das kann manchmal 
auch gut sein. Selbst Freunde können näm­
lich über einen lästern, verstehen einen 
nicht oder machen blöde Witze. Jesus hört 
mir immer zu und ist für mich da.
Christian: Ich zweifle, ob das stimmt, was 
in der Bibel über Jesus steht. Ich zweifle, ob 
Jesus überhaupt gelebt hat.

(Nach Ziegler röyff)
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Bild 1:
Die Schülerin 
thematisiert nicht nur 
den historischen Jesus, 
der etwas Entschei­
dendes von Gott zu 
erfahren gibt, sondern 
ihre persönliche 
Beziehung zu 
Jesus Christus.

mit denen sich die Schülerinnen identifizieren 
können. Gleichzeitig kann deutlich werden, 
dass religiöses Orientierungswissen in einem 
Religionsunterricht, der Teil einer Schule in 
einer pluralen Gesellschaft ist, grundlegend 
die Möglichkeit des bleibenden Unterschie­
des zwischen Glaubensaussagen und Schüler­
wirklichkeit anerkennt. Deshalb stelle ich im 
weiteren Unterrichtsgespräch deutlich he­
raus, dass es bei diesem Thema um Mei­
nungsbildung und nicht um Indoktrination 
geht.

Szene 2:
Gegen Ende der Unterrichtsstunde gehe ich 
durch die Reihen und entdecke, dass ein 
Schüler auf die ihm zugewandte Tischkante 
schreibt: »Jesus ist Scheiße!« Wütend frage 
ich: »Was soll das?« Der Schüler verteidigt 
sich: »Das hätte ich doch nicht sagen kön­
nen!« Dies bestätige ich, mache aber gleich­
zeitig klar, dass er sehr wohl sagen könne, 
wenn er nicht an Jesus glaubt und zwar in ei­
ner angemessenen Sprache und mit Begrün­
dung. Er akzeptiert es und verspricht den 
Schriftzug zu entfernen. Ich überlege: Ob­
wohl ich es deutlich artikuliert habe, dass es 
mir um wirkliche Meinungsbildung geht, 
entfaltete dieser Schüler eine Nebentätigkeit, 
die wohl weniger eine Provokation als viel­

mehr seine ablehnende Meinung widerspie­
gelte.

These: Die Religionslehrperson sollte in der 
Lage sein, wirkliche Schülermeinungen, auch 
in Form von Nebentätigkeiten >unter der 
Schulbank* ausgedrückt, so in den Kommu­
nikationsprozess mit einzubeziehen, dass 
echte Orientierungsversuche stattfinden. An­
sonsten bleiben die schönsten Diskussionen 
ein auf den Religionsunterricht beschränktes 
»Theater*, das kaum Verbindung zum Leben 
außerhalb des Religionsunterrichts aufweist. 
Lebensbedeutsame Anfragen, aber auch An­
griffe von Schülerinnen, sollte die Lehrper­
son »überleben* (Winnicott) können, damit 
nicht mehr orientierungsfähige Jesusbilder 
(z. B. aus der Kindheit) sich wandeln und al­
tersgemäße Meinungen entwickelt werden 
können. Insgesamt muss also die Lehrperson 
die Basis dafür schaffen und die Gewähr da­
für bieten, dass die gegenseitige Anerken­
nung der Menschen als Personen, die ihre 
Meinungen zu Jesus Christus bilden, erfolgt.

Christus als guter Hirte!
In den folgenden Religionsstunden werden 
Elemente der religiösen Tradition als Input 
für eine Meinungsbildung in den Kommuni­
kationsprozess eingebracht.
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Szene 3:
Auf dem Tageslichtprojektor liegt eine Folie 
mit der Abbildung: »Christus, der gute Hir­
te« aus dem 4. Jh. aus einer römischen Kata­
kombe (Bild 9 des Foliensatzes Christusbil- 
der, hg. vom Religionspädagogischen Semi­
nar Regensburg, 1997). Schüleräußerungen 
dazu: »Das ist ein Mann in der M itte.« »Oder 
-  sind das lange Haare? « »Nein, das sind kei­
ne Haare!« »Was hat der hinter dem Hals?« 
»Wolle?« Nach der ersten Bildbegegnung 
und der Entdeckung, dass es sich um einen 
stilisierten Hirten handelt, erfolgt ein Ge­
spräch, wie Hirten mit ihren Schafen umge­
hen. »Der Hirte kennt jedes seiner Schafe, 
holt es mit seinem Stock zu sich her, wenn es 
verletzt ist. Er ist streng, wenn es notwendig 
ist.« Zu den historischen Hintergründen er­
gänze ich, dass diese Glasscherbe in den Ka­
takomben gefunden wurde, in denen sich 
Christen während den Christenverfolgungen 
versteckt hielten. Wenn sie auf dieses Chris- 
tusbild schauten, fassten sie wieder Mut, dass 
sie die Verfolgungen überstehen würden.
Auf meinen Transferversuch hin, wie es wohl 
wäre, wenn die Schülerinnen nach Beendi­
gung der Hauptschule in der Ausbildung ei­
nen Meister bekämen, der ein Verhalten wie 
ein guter Hirte hätte, reagierten einige entrüs­
tet: »Schön wäre es, wenn es solche gäbe!« 
Nach weiteren Diskussionen über die Proble­
matik der Hirtenmetapher und über Mög­
lichkeiten, wie die Schülerinnen verantwor­
tungsbewusst wie ein Hirte handeln können 
(z. B. Streitschlichtung), legte ich dar, dass ich 
mein Verhalten als Lehrer an diesem Chris- 
tusbild auszurichten versuche, auch wenn ich 
weiß, dass ich nur ein Mensch bin und Fehler 
mache.

These: Diese Erstbegegnung mit Christus als 
gutem Hirten (dazu Stenger bes. 69ff.) mag 
aus bildtheologischem Blickwinkel nicht er­
schöpfend sein. Entscheidend für Orientie­
rungsangebote ist jedoch, dass Christusbilder 
der Tradition den Schülerinnen Projektions- 
und Identifikationsangebote bieten, sodass 
im Umgang mit diesen Bildgehalte mit Blick 
auf die Schülerwirklichkeit verflüssigt wer­

den können, welche Reflexionspotenzial 
(Burrichter 152.) für die Orientierung in der 
Lebenswelt freisetzen. Der Wahrheitsan­
spruch darf dabei nicht auf das subjektive Er­
leben reduziert werden {Büttner 278). Auch 
die Orientierung anbietende Lehrperson soll­
te eigene Orientierungen offenlegen und mit 
in den Kommunikationsprozess einbringen 
und zwar im Sinne eines unverkrampften 
Verhältnisses von gelebten und gelehrten 
Glaubensüberzeugungen (Feige 455).

Gestalte eine Werbung für Jesus Christus!
Ohne die Bedeutung einer begrifflichen Mei­
nungsbildung (Hanisch u. a.) in Abrede stel­
len zu wollen, erfolgt zum Abschluss des The­
menbereichs eine Meinungsbildung in Form 
eigener Symbolisierungen.

Szene 4:
Inspiriert durch »Jesus in der Werbung: Test 
it!« (Folie 3 aus dem Materialbrief Folien 
3/2000) sollen die Schülerinnen in Einzelar­
beit eigene Slogans, Kalligrafien, Werbean­
zeigen usw. gestalten. Einige Schülerinnen 
schauen zunächst ratlos, andere beginnen zu 
zeichnen. Eine Schülerin beugt sich tief über 
ihr Heft und schreibt (s. Bild 1). Ein Schüler 
kommt zu mir und sagt: »Da gab es doch et­
was mit Versuchung oder so! Kann ich dann 
auch zeichnen, dass Jesus keine Drogen 
nahm?« (Bild 2)

These: Soll Meinungsbildung zum Thema 
Jesus Christus lebensrelevante Orientierung

HINWEIS

Materialbrief Folien: Zu jedem Thema wer­
den sechs DIN-As-Folien (Malerei, Real­
fotos, Meditationsbilder, Karikaturen) zu­
sammengestellt. Dazu jeweils ein Begleittext, 
Bildbeschreibung und -interpretation, me­
thodischen Anregungen zum Gespräch und 
Hinweise auf ergänzende Literatur.
Jahresbonnement mit 3Themenheften:
€ 16,90; Einzelpreis: € 6,90
Bezug über den DKV-Buchdienst (Adresse s.
S. 367; www.katecheten-verein.de)
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Bild 2: 
»Kann ich auch zeichnen, 
dass Jesus keine Drogen nahm?«

sein, sind Differenzierungsmöglichkeiten 
einzuplanen, damit sprachlich schwächere 
Schülerinnen ebenso zum Zuge kommen 
können (z.B. beim Malen) und religiöse Schü­
lerinnen Unterstützung erhalten (etwa durch 
Einzelarbeit; vgl. Liebold 102). Da im Gebet 
die Gegenwart Christi vorausgesetzt wird, 
thematisiert die Schülerin (Bild 1) in ihrem 
Beten nicht nur den historischen Jesus, der et­
was Entscheidendes von Gott zu erfahren 
gibt, sondern ihre persönliche Beziehung zu 
Jesus Christus (vgl. Büttner/Rupp 41). Dabei 
bringt die eher schmächtige Schülerin m. E. 
etwas für ihr Leben Bedeutsames zum Aus­
druck. Bild 2 erhält vor dem Hintergrund von 
Gesprächen im Lehrerkollegium, in denen 
Vermutungen über einen Drogenkonsum des 
entsprechenden Schülers geäußert wurden, 
eine ganz eigene Bedeutung, da es als Ringen 
des Schülers und als Orientierung suchendes 
Probehandeln angesehen werden könnte.
Wie es mit den einzelnen Schülerinnen weiter 

ging, muss offen bleiben. Religionslehrerin­
nen jedenfalls sollten nicht so handeln wie je­
ner M ann, der unter der Straßenlaterne nach 
seinem Autoschlüssel suchte -  obwohl er ihn 
sonst wo verloren hatte -  da dort der einzige 
O rt war, wo er etwas sehen konnte.

Dn Manfred Riegger ist Akademischer Rat am Lehr­
stuhl für Didaktik des Katholischen Religionsunterrichts 
und Religionspädagogikander Katholisch-Theologischen 
Fakultät der Universität Augsburg und Religionslehrer.
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